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Rr 179 Der Erzahler . 1904.
Wildschhoht mu Bachschnelle, ein mächtiges Stück
Hochgebirge in unmittelbarer Nachbarschaft der an
mutigen Talbreiten. Beide Täler, an deren Ausgang
die Stadt sich lagert, beide von zauberhaftem Reiz, be¬
herrscht das stolze fürstlich Stolbergische Schloß, die
Wartburg des Harzes, das weithin sichtbare Schmuck
stück für diesen Harzteil bis hinauf zum Brocken. Ein
Schmuckstück des Städichens selbst ist auch das seine
alte Rathaus , und der ganze Marktplatz gewährt , ohne
sonstige erchirektonische Schönheiten , ein so trauliches
Bild wie in sehr wenigen deutschen Städten. Das
Gelände umher ist besonders vielgestaltet und daher
überaus reich an stimmungsvollem Wechsel . Laub¬
Nadelholz stehen ungefähr zu gleichen Teilen. Eine
Reibe von Aussichten , vom Lindenberge, vom Kamme
des Schlotzberges gehören zu den allerseinsten
Harzes und einiger umliegender Gebirge. Das gleiche
gilt von der Binnenszenerie des reizenden Mühlen.tals.

Zwischen der Holtemme und der schon rein öftlich
strömenden Bode nimmt diese den nördlich gerichteten
Randbachen das Wasser weg, so daß sie sämtlich nur
einen kurzen Lauf haben. So liegt denn Blan¬kenburg nicht, wie sonst die meisten Randstädte,
am Ausgang eines größeren Tales, sondern steigt am
Berghange wie schutzsuchund zu dem alten braun
schweigtschen Herzogsschlosse hinauf. Dadurch wird
die Lage malertsch so schön , wie die keiner anderen
Stadt des Harzes. Von der Höhe des Ziegenkopfes
gegen den Abend hinabschauend glaubt man ein sud¬
ländisches Städrebild zu erblicken. Die weiche Anmut
der in lauter Laubholz gebetteten Gegend erhält einen
kräftigen Zusatz durch zwei seltsame Felskämme , die
auderhalb des Gebirges ihnen parallel streichen, die
vielgezackte Teufelsmauer und den abschüssigen Re¬
genstein, eine uralte Festung mit merkwürdigen Fl¬
sengemächern .

Von Blankenburg führt eine Bahn aufwärts u.
Rübeland und weiter nach Braunlage abwärts nachHalberstadt, dem alten Bischofssitz mit seinem
berühmten gotbischen Dome der romanischen Lieb.
frauenkirche auf dem gleichen weiten Platz, dem sehr
schönen Rathaus und manchen interessanten alten
Fachwerkgebäuden .

Noch reicher an solchen ist das benachbarte Qued¬
linburg , Klopstocks Geburtsort. Wahrzeichen der
Stadt sind der uralte Kaiserdom und das neben ihm
auf ebenso stolzer Höhe gelegene Schloß. Auch das
Rathaus bat seine eigene Schönheit .

Wenig Bode=aufwärts bringt uns die Eisenbahn
nach dem hier sehr schroffen Gebirgsrande und dem
stadtgroßen Dorfe Thale das seinen Doppelberuf

als fleißiger Hüttenort und elegante Sommerfrische
mit Ehren erfüllt.

Die Bode, der längste und wasserreichste Bach
des Harzes , der einzige , den man getrost schon Flußnennen kann, ist zugleich der reichste an wechselvollen
landschaftlichen Bildern und zwar auf der ganzen
langen Strecke seines vielgewundenen Laufes. Die
Bode entspringt am Brocken in zwei Quellbächen , die
der hohe Wurmberg trennt und nimmt später die
vom bochgelegenen Benneckenstein kommende
Rappbode sowie die Luppbode auf. Der südliche, die
Warme Bode genannt, bespült den vielbesuchten, in
geschutzte Wiesenkessel waldumkränzt gelegenen Hö¬henort Braunlage , der nördliche, die Kalte Bode,
das noch lauter — und mit gutem Rechte — geprieseneSchierke. Besonders dieser entfaltet gleich hier an
seinem Ursprunge Hochgebirgsgröße in felsblocküber
säter Waldschlucht am herrlichsten bei Schierke, das
beispiellos schnell von einem armseligen Waldarbei¬
terdörschen zu einem Luftkurort ersten Ranges heran¬
gewachsen ist, mit seinen vielen aussichtsreichen Klip.
pen, und weiter hinab in der „Gegend zwischen
Schierke und Elend"", bis er bei diesem Oertchen
plötzlich aus dem inneren Berglande des Brocken
gebietes hinaus in die offene Hochebene tritt unddamit in eine ganz verwandelte Landschaft.

Beide Quellbäche ziehen nun eine Strecke behäbig
in breitem, freundlichem Wiesentale dabin, bis nach
ihrer Bereinigung bei Königshof =Rothehütte die Ufer
sich wieder zusammenziehen und bald unweit Elbinge
rode gleichsam als Vorübung eine erste steilwandige
Felzenge bilden . Diese Felsen sind die Hüter der
wunderbaren Rübeländer Höhlen mit ihren
phantastischen herabtropfenden Stalaktiten und auf¬
wärtswachsenden Stalagmiten , jetzt bei sauberer elek¬
trischer Beleuchtung bequem zugänglich , die schönste
und am meisten besuchte die Hermannshöhle.

Gleich darauf tritt die Bode abermals in ein Wie¬
sental, nur von gesteigerter Schönheit ; die umrah.
menden Waldberge werden höher und gewinnen rei¬
chere Formen; Laubholz verdrängt ganz die bisher
übliche Fichte. Der Weiler Wendefurth und das DorfAltenbrak bieten Gelegenheit zu kürzerem oder
noch besser längerem Aufenthalt, wie er nicht reizen.
der sein kann. Der Waldbestand der Gegend ist pracht.
voll, Aussichten über wogende Waldmassen hin nach

dem Brocken zu entzückend. Schluß folgt.

* Abenteuer a
Daß der Walfis

fährlich ist, wie man

Allerlei .
er auf der Walfischjagd

chfana heutzutuge doch nicht so unge:
nan glaubt. seitdem an Stelle der klei¬

nen, offenen Boote die Dampfer traten und die
nicht mehr von einem geschickten Seemann geschleudert,
sondern von der Kanone abgefeuert werden , zeigen einigeaufregende Abenteuer auf der Jagd bei den Shetlands¬
inseln, die aus Stornomay berichtet werden. Vor kurzem
hutte man einen großen Grönlandwal von 90 Fuß Länge
gefangen. Als die Harpune den Wal traf, kämpfte er ver¬
zweifelt um seine Freiheit. Später wurde festgestellt , daßdie Bomoe in den Speck, der eine Dicke von 18 Zoll hatte,und gegen die riesigen Rippen, die wie mächtige Trag.
balken waren, gegangen war. Zunächst tauchte der Wal,als er getroffen war, ganz tief unter und eilte mit gro¬
ßer Geschwindigkeit vorwarts. Unter solchen Umständenwird die Leine herausgesteckt, damit der Walfisch das
Schiff zieh., bis er erschöpft ist und leicht abgetan werden
kann. Man tat das auch in diesem Falle, aber die Seewar rauh, und die Lage gestaltete sich hochst gefahrdrohend.Eine starke Flut trieb den Dampfer seitwärts von dem
Kurs ub, den das Ungeheuer der Tiefe einschlug, und das
Schiff war so in Gefahr, auf ein unter Wasser liegendesRiff getrieben zu werden. Obwohl man die Maschinenrückwärts arbeiten ließ, wurde das kleine , aber starke
Schiff vorwärts gezogen. Schließlich sab der Kapitän, daßnur ein schnelles Wechseln der Taktik das Unheil abwenden
konnte ; um Schiffbruch zu vermeiden, mußte er vorwärts .
Kaum war diese Gefahr beseitigt, so änderte auch der Wal
seine Taktik. Er schoß in anderer Richtung mit einem
plötzlichen Ruck gegen das Ruder, so daß der Mann amSteuerrad niederfiel. Das war jedoch die letzte Anstren¬
gung des Wals, der jetzt verendete; die Seeleute hatten
sich die wertvolle Beute gesichert . In einem anderen Falle
machte der Walfisch entschlossene Versuche , den verfolgen¬
den Dampfer zum Scheitern zu bringen. Zwei sehr kräf¬
tige männliche Pottwale waren gefangen. Einer maß 56
Fuß, der andere 62 Fuß. Diese Wale sind in europäi¬
schen Gewässern sehr selten und werden hauptsachlich in
subtropischen Meeren gefunden, wo sie wahrscheinlich von
Nebenbuhlern von ihrem Schwarm vertrieben werden.
Einer rannte auf einen Felsen auf und wurde nach kur¬
zem Kampfe abgetan. Der andere schien rasend geworden

sein. Er zeigte einige Minuten seinen gähnenden Ra¬
chen über dem Wasser und schloß ihn mit einem furchtbaren
Kruch. Dann wurde die Leine ausgesteckt , und man be.
reitete sich auf eine Wettfahrt vor, wie sie oben geschildert
ist. Aber das Tier erhob sich in einerEntfernung von
etwa 20 Meter vom Schiffe halb aus dem Wasser und
rannte wütend gegen den Dampfer. Das Schiff entging
dem Angriff und fuhr mit Volldampf, um den Wal zur
Erschöpfung zu bringen. Als die Walfischfänger schon
glaubten, dies wäre ihnen gelungen, ertönten plötzlich
Warnungsrufe vom Ausguck her. Der Wal kam unter
Wasser hervor, so daß das Schiff mit knapper Not dem
Verderben entging; der Wal kam am Hinterschiff her¬
vor, um das Schiff zum Kentern zu bringen. Er tauchte
sofort wieder unter, und der Dampfer ging rückwärts. Wie
der Kapitän erwartet hatte, kam der Wal einige Meter
davon wieder in die Höhe, worauf eine gut gezielte Har¬
pune ihn traf. Ein Zittern lief durch seinen Körper, aber
noch zehn Minuten lang, zuckte er, ehe er verendete.

Ss Industrie , Bandel und Verkehr .* Jusion Bochumer Verein — Rhein. Stahlwerke. Die
Kurssteigerung der Aktien dieser beiden Gesellschaften gabz der Börse neuerlich zu dem Gerucht Anlaß, daß eine
Jusion dieser beiden Werte bevorstehe . — Weiter verlautet

* Von der Reichsbank. Die Bochumer Reichsbank¬
stelle nimmt nach erfolgter Eingemeindung nunmehr die
Banknoten der Bayrischen Notenbank, der Sächsischen Bank
zu Dresden, der Württembergischen Notenbank und der

dischen Bank zum vollen Nennwerte in Zahlung. Nachgerüchtweise, daß die Dwidende der Rhein. Stahlwerke dem Reglement geschieht das bei Bankstellen in10 Prozent detragen wurde. In den der Ber valtung
na#destehenden Bankkreisen gibt man die Möglichkeit zu,
daß die Dividende über die bisherige Schätzung von acht
Prozent hinausgehen wind.

* Steinkodienförderung im Oberbergamtsbezirk Dort¬mund. Im zweiten Bierteljahr 1904, in das ein Kohlen¬
besamnd von 270 045 Tonnen (i. V. 270 382 Tonnen)übernommen wurde, betrug die Förderung auf den zumOerbergamtsbezirk Dortmund gehorenden Zechen16 166 170 Tonnen (15 358 231 Tonnen); Absatz undSeldswerboauch stellten sich auf 16 172 835 Tonnen
15 482 212 Tonnen) so daß ein Bestand von 263 380Tonnen (146 401 Tonnen) verdlied. Die Anzahl der be.triedenen Werke war 161 (166), die der Arbeiter

268 385 (252 086). Die Zunahme beträgt gegenuder derentsprechenden Zeit des Vorjahres bei der Förderung
5,26 Prozent und bei der Arbeiterzahl 6.47 Prozent .* Horder Vergwerks= und Hüttenverein , Hörde i. 19.
Auf der Hermannshütte sind in letzter Zeit wieder verschie.
dene Betriebsverbesserungen teils schon fertiggestellt, teilsin Angruf genommen . Mit dem Bau einer großen Gas¬
gebläsemaschine ist bereits begonnen, und in allernächster
Zeit wird auch ein 2000 P. S. Motor in der elektrischen
Zentrale Aufstellung finden. Auf dem Hochofenwerke , das
jetzt gerade 50 Jahre besteht , sind augendlicklich 5 Hochöfen
in Tatigkeit. Der sechste Ofen wird vollständig erneuert
und dur####s zum Winter wieder detriebsfähig sein. Bier
Oefen stehen du in einem Verdande und sind ganzmodern eingerichtet. Auch die Koterei erfährt wieder einebedeutende Erweiterung . Die Firma Dr. Otto baut 60
neue Kol#####n; die bis November in Benutzung genommen 47,50 E,
werden können. Nach Fertigstellung dieser Anlagen ver= Rübkuchen
fügt die Hörder Hütte über 172 Oefen. Auf den Dort¬
munder Hochofenwerken ist bis jegt nur ein Ofen im
Nrun. —

tädten
von über 80 000 Einwohnern. Vielen Geschäftsleuten er¬
wächst dadurch eine bedeutende Erleichterung im Geldver¬
kehr .

Rheinisch=Westfälischer Kuxenmarkt. (Tagesbericht
des Bankhauses Hermann Schuler, Bochum). Bochum, den
6. August 1904. Die Tendenz auf dem Kohlenkurenmarkte
ist still bei behaupteten Kursen. Von schweren Werten
Constantin der Große 33 800 G. und 34 200 B., Lotbrin¬
gen 22300 G., Dorstfeld 15 150 B. Von Mittelwerten
Graf Schwerin 8700 G., Eintracht Tiefbau 8400 G.
Leichte Werte still. Vorussia 2425 G., Tremonia 3250 G.
Kaliwerte still. Alerandershall schwächer 6500 B., Carls.
fund 6500 G. Johanneshall 5350 G. Erzkuxe still.

Kurse der Berliner Börse vom 6. August 1904.
(Mitgeteilt von der Esener Kreditankalt.)

Bedumer Markt=Bericht.
Kartoffeln 100 Kilo neue
Rindfleisch 1 „
Schweinefleisch 1 „
Kaldfleisch 1 „
Hammelfleisch 1 „
Speck, hiesig. 1 „
Butter 1 „ 2.10— 2.40
Eier 60 Stück 3.20— 3.60

7.80—.8.00
1.30— 1.40
1.20— 1.30
1.40— 1.60
1. 50— 1.60
1.40— 1.50

Neuß, 6. August. Weizen 1. Qual. trockene Ware 17,102. Qual. trock. Ware 16,10 Roggen 1. Qual. —. — 2. Qual
—. — 3. Qual. —. — Hafer 1. Qual13,50 2. Qual. 12,50 .

Heu 50 Kils 3,00—3,50, Luzernerben 4. —, Maschinenstroh500 Kilo 15.—, Flegeldrusch 17,—, Neue Kartoffel 3—4 Mark .
Preise unverändert. Rüdöl per 100 Kilo in Partien v. 100
Ctr. ohne Faß 46.—, Rüdöl per 100 Kilo saßweise oone Faß

Gereinigtesöl per 100 Kilo 3 Mk. höher als Rüböl
en per 1000 Kilo 90. —, Rübkuchen in kleineren Par¬ien 94.—, Raps 1. Qual 20,— 2. Qaal. 19.—, Ave1 Qual. 19.—, Kleie 50 Kilo 5. —, Eier (100 Stück) 8,—Butter per Kile 2.80 Rüböl und Kuchen unverändert.

3½% deutsche Reichsan¬
leihe. 102.—
3 deutsche Reichsaul. 90.—
3½% preuß. Consol. 102.—
3% „ „ 90,—
Deutsche Bank 217,90
Diskonto =Comm. 18 .75
Esse er Credit=Act. 162,10
Boch Vikt.=Braueret 129,75
Geb.. Müser —. —
Glückauf Braueret 130.50
Isenbeck 9 0
Schlegel —. —
Annener Guß 75,10
Aplerb. Margarethe=Act. 123,00
Arenberg 757,—
Baroper Walzwerk 82.7
Bochum=Gelsenkirchener

Straßenbahn=Act. 12
Bochum. Bergm. I. C. 6,
Sochumer Gapft. 185,10
Charlottenhütte 50,75
Concordia 315,—
Consoldation 425,—
Dortmund Enschede —. —
Dortmunder Union l. C. 82,—
Eschweiler 208,40
Fahrzeugsad . Eisenach ——
Friedr=Wilhelms =Hütte 113.50

senkirchener Gußst. 91.—
" Bergwerk 217,10

Georgs-Marienh. Stüct. 106.10
St. Pr. 125,10

Hagener Guß —
Harpener 198,80

Privat=Diskont 21/8%

Hasper Eis.= u. Stahlw. 207,10
Hibernia 280.—
Hörder L A. 139,5
Hösch 208.0
Kölner Bergwerk 424,75
Königsborn 153.10
König Wilhelm St.=Act. 234.—

„ Pr.=Act. 319.50
Kuppersbusch 181,50
Laurahütte 243,90
Louise Tiefbau St.=Act. 46.—

„ „ Pr.=Act. 109,60
Magdeb. Bergm. —. —
Massener 117,50
Mend.=Schw. St.=Pr. 9.—
Nordd. Lloyd 101,80

ordstern Bergw.=Act. 279,30
nir Bergw. L A. 155,60

einische Stahlwerke —. —ein.=Westf. Kalkw. 114.—
Rombacher Hutte 194,30
Rothe Erde Dortmd . —
Schalter Gruben 587,25
Schulz Knandt 158,90
Wasserwerk f. d. nördl.

Kohlenrevier 2,50
Wesch. Drahtindustrie 152,10
Westf. Stahlwerke 127,10
Wittener Glashutten 114.—
Wittener Gußstahl 156,75
Kurz Amsterdam 168,95

" London 206,05
Brüssel 81.—
Paris 80,90
Wien 85,15

Tendenz: ruhig.
Verantwortlicher Redakteur Ed. Verhülsdonk in Bochum.

Verlag und Rorationsdruck der Märkischen Vereinsdruckere.

Nr. 179. l Gratisbeilagt 3. August 1904 .
Verschlungene pfade .

Roman von Carola v. Eynatten=Dirking.
13. Kapitel.

Dieser zweite Besuch bei Richard Lerchenfeld hatte
die junge Amerikanerin noch großere Ueberwindung
gekostet als der erste, denn die Haltung, welche die
Gräfin ihr gegenüber beobachtet hatte, war nicht ge¬
rade derart, daß sie zum Wiederkommen einlud .

Jane hatte deutlich erkannt , welches Befremden
und Mißtrauen ihr Erscheinen erregt, wie sehr sie in
des Geistlichen Hause als unerwünschter Gast betrach¬
tet ward, und daß sie sich sagen mußte, ihre Besuche
bei ihm seien geeignet, aufzufallen, machte ihr den
Gang natürlich nicht leichter .

Wie sehr war sie daher überrascht , als Gräfin
Lerchenfeld ihr diesmal mit sehr freundlicher Miene,
ja sogar mit Liebenswürdigkeit entgegentrat und sie
lächelnd bat, ihr in des Sohnes Arbeitszimmer Ge
sellschaft zu leisten, bis sich der bei ihm weilende Ge¬
fängnisdirektor entfernen würde.

Diese auffallende , und wie sich nicht leugnen ließ,
Jane sehr angenehm berührende Veränderung ent¬
sprang aber leider keinem Gesinnungswechsel der
Gräfin gegen den schönen Gast. — Sie war lediglich
die Folge von des Geistlichen inniger Bitte: „Liebste
Mama, sei gütig gege nMiß Nelson, wenn sie wieder¬
kommt , sie erweist mir eine große Freundlichteit, und
ich halte sie für ein ebenso ehrenwertes als kluges
Mädchn!“

So großes Gewicht die Gräfin sonst dem Urteil
ihres zweiten Sohnes beimaß, in diesem Falle ver¬
mochte es ihre Anschauungen nicht zu beeinflussen , und
sie sagte sich, Jane Nelsons Freundlichkeit habe jeden¬
falls mit Richards Person sehr wenig zu tunssie zeige
sich nur sehr liebenswürdig und zuvorkommend , um
ihn für sich einzunehmen , wie sie Max eingenommen
habe, um sich so in ihm einen mächtigen Bundesge¬
nossen zu gewinnen.

Dennoch blieb des Geistlichen Bitte nicht ganzwirkungslos, denn die Gräfin hing mit voller Seele
an ihm und versagte ihm nur schwer einen Wunsch,
am wenigsten aber brachte sie das jetzt über sich, wo
der Himmel ihn ihr gewissermaßen zum zweitenmal
geschenkt hatte.

„Werden Sie noch lange in Frankfurt bleiben,
Miß Nelson?" erkundigte sich die Gräfin im Laufe
des Gesprächs, welches bisher nur allgemeine Fragenberührt hatte.

„Nein, nur noch kurze Zeit, da wir wieder nach
Wiesbaden übersiedeln .“

„Das wird Ihre Freundin sehr bedauern , Sie
haben sich ihr in hingebendster Weise angenommen,
wie ich hörte .“

„Wir haben nicht mehr getan, als Mr. Bolevand
jederzeit für uns tun würde . Uebrigens steht uns
vorerst noch keine Trennung bevor, denn auf des Ge¬
heimrats dringenden Wunsch hat sich unser Freund
entschlossen, mit seiner Braut zu uns nach Wiesbaden
zu kommen.“

Das Gespräch hatte eine Jane überaus peinliche
Wendung genommen ; den Namen Bolevanz vor der
Gräfin auszusprechen , kostete ihr schwere Ueberwin¬
dung, denn es war ihr ohnehin zu Mute, wie wenn
sie, in einem Hinterhalte liegend , nur auf den Augen¬
blick wartete, wo sich der vernichtende Streich sicher
führen lasse. —

Zu ihrer großen Erleichterung öffnete sich jetzt
die Tür des Krankenzimmers, und auf der Schwelle
stand Max, den ihr Anblick derart überraschte , daß er,
die Hand noch auf der Klinke, wie angewurzelt stehen
blieb.

Jane war über diese Begegnung zwar nicht beson¬
ders verwundert, aber sie setzte st in einige Verwir¬
rund, die eine seine Röte in ihr Gesicht trieb, was der
Gräfin so wenig entging, wie das freudige Aufleuch¬
ten in ihres Sohnes Augen.

„Sie hier zu finden, Miß Jane, hätte ich nicht zu
hoffen gewagt, “ sagte Max, auf sie zutretend.

„Ich habe Ihren Herrn Bruder bei Fräulein
Feldmann kennen gelernt und bin hier, um über
einen mir anvertrauten Auftrag zu berichten, " erwi¬
derte Jane, welche die Notwendigkeit , auf Umwegen
zu wandeln, drückend empfand.

„Das ist so neuen Datums, und Sie übernehmen
schon Aufträge — darauf darf er stolz sein!" rief Max
lachend.

Die Mutter fand diese Bemerkung taktlos und warf
ihm einen tadelnden Blick zu, Max mochte wohl selber
fühlen , daß dieser Scherz übel angebracht sei, denn
er setzte rasch hinzu:

„Jedenfalls hat mein Bruder einen armen Teufel
aufgespürt , den nun auch Miß Jane großmütig unter
ihre Fittiche nimmt.“

„Das könnte wohl schon sein,“ erwiderte sie aus¬
weichend. „Dürfte ich Hochwürden jetzt vielleicht
sehen?“

Statt zu antworten, stieß Max die Tür des Kran¬
kenzimmers auf und rief:

„Miß Jane Nelson, mein hochwürdiger Herr Bru¬
der!“

Danach kehrte er zu der jungen Dame zurück, bot
ihr den Arm und führte sie zu dem Brüder, der auf
einem Divan lag und ihr mit einem so herzlichen
Blick die Hand entgegenstreckte , daß Mar sich davon
überrascht fühlte.

Täuschte der Schein hier nicht allzusehr, dann war
die beiderseitige Freundschaft bereits sehr weit ge¬

diehen.
„Bringen Sie gute Nachrichten, Miß Nelson?

fragte der Geistliche.
Hochwürden, es geht alles nach Wunsch. —

Ich beeilte mich so sehr, Ihnen Bericht zu erstatten,
weil Mr. Bolevand und seine Braut sich entschlossen
haben, zu uns nach Wiesbaden zu Lommen; wir
gehen schon übermorgen mittag von hier fort, und es
gibt noch allerlei für mich zu tun,“ erwiderte Jane
lächelnd.

„Ah!“ rief Richard leise, doch mit so lebhafter Be¬
friedigung, daß sein Bruder Max sich davon betroffen
fühlte.

„Was soll das, was mögen die beiden miteinander
haben?“ schoß es Max durch den Kopf; laut aber
sagte er: „Sollte ich stören, so erbitte ich mir einen
Wink." —

„Du störst gerade nicht, willst Du Dich aber für
einige Augenblicke zurückziehen, so habe ich nichts da¬
gegen,“ erwiderte der Geistliche.

„Dann werde ich mich bis auf weiteres unsichtbar
machen,“ sagte Max.

Dieses Fortgeschicktwerden war Max übrigens gar
nicht unangenehm, denn die Nachricht, Bolevand werde
nach Wiesbaden kommen, hatte ihn unvorbereitet ge¬
funden und war ihm nicht gerade erfreulich .

Er hatte allerdings nicht dazu beigetragen, daß
Rudolf Ott zur Polizei gelaufen war, um diesen Herrn
als den mutmaßlichen Attentäter zu bezeichnen, dessen
Opfer Resi geworden sein sollte, er hatte von dem
tollen Streiche des Burschen keine Ahnung gehabt.

Max hatte sein bestes getan, um diesen bedauer¬
lichen Irrtum aufzuklären, wenigstens so weit er
dies vermochte, immerhin aber blieb es sehr fatal,
wenn er in der nächsten Zeit Villa Rosa nicht betreten
konnte, ohne eine Begegnung mit Mr. Bolevand zu
riskieren .

Und weshalb wohl Richard sich über des Herrn
Bolevand Entschluß , in Wiesbaden einen nochmaligen
Aufenthalt zu nehmen, so freute — und daß er sich
darüber gefreut hatte, unterlag keinem Zweifel ! War
das nicht rätselhaft? Das Vergnügen, welches ihm
das unvermutete Zusammentreffen mit Jane berei¬
tete, war plötzlich gedämpft, und anstatt in das Ar¬
beitszimmer zurückzukehren , wo die Mutter seiner
ebenfalls harrte, begab er sich direkt in den kleinen
Vorgarten hinaus.

Er vermied die Gräfin absichtlich, weil es ihm in
diesem Augenblicke doppelt unerträglich gewesen wäre,
abfällige Bemerkungen über Miß Nelson anzuhören.

Was die Mutter nur einzuwenden hatte gegenJanc?
Lag so viel an dem Mangel äußeren Adels, war
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ihr nicht Seelenadel in reichstem Maße zuteil gewor¬
den, und taugte dieser etwa weniger? — Endlich war
er unter seinen Standesgenossen bei weitem nicht
der einzige, der ein bürgerliches Mädchen gewählt .

Auf das gewöhnlich so freundliche Gesicht des
Majoratsherrn legte sich der Ausdruck hartnäckigen
Trotzes .

Er war sein eigener Herr , konnte tun und lassen,was ihm beliebte, und war auch entschlossen, vonvieser Freiheit den ausgiebigsten Gebrauch zu machen .
Sollte er alle die Schrecken, Aufregungen und Vor¬
würfe der letzten Woche umsonst erduldet haben, nicht
einmal sie besitzen, die er liebte, und von der er auch,wenn nicht alles täuschte, wiedergeliebt wurde.

Nachdem sich die Tür hinter Mar geschlossen, hatte
der Geistliche mit bewegter Stimme geflüstert:

Ich danke Ihnen tausendmal , Miß Nelson, Sie
haben in dieser kurzen Zeit viel erreicht — Wie aber
soll es nun weiter werden ?"

„Das weiß ich selber noch nicht. In einem derar¬
tigen Falle ist es unmöglich, denn man ist von den
jeweiligen Umständen abhängig, die den sorgfältigst
berechneten Plan durchkreuzen , aber auch unerwartet
gunstige Gelegenheiten schaffen können. Meines Va¬
ters Beistand ist uns sicher , und das ist fürs erste die
Hauptsache, denn er vermag viel bei Edgar.“

„So dürfen wir wohl mit einiger Zuversicht auf
einen günstigen Ausgang hossen,“ sagte Richard , einenSeufzer unterdrückend.

„Ich denke ja, umsomehr als Edgar gegen Euer
Hochwurden und die Ihrigen lange nicht so gleichgül¬
tig sein dürfte, als es den Anschein hat. Ich bin
gewiß, er wartet in Ungeduld auf die Nachrichten, die
ich bringe , denn die erste Frage, die er nach dem
Verlassen des Gesängnisses an meinen Vater richtete
galt Ihrem Befinden , und Ihr Name war ihm gewiß
schon bekannt . — Uebrigens soll ich Hochwürden einst¬
weilen in seinem Namen für alle ihm und seiner Ver¬
lobten bewiesene Güte danken, einstweilen , er betontedas.“

„Dann ist er wohl geneigt , mich zu sehen?“
„Ich glaube ja. — O, wie will ich Gott danken,wenn es einmal so weit ist, daß ich nicht mehr Ko¬mödie spielen muß! — Einer Verbrecherin kann kaum

schlechter zu Mute sein, als mir ist, sobald ich der
Gräfin ooer dem Grafen Max gegenüberstehe, “ riefJane, ihre innere Erregung unwikürlich verratend.

„Beide werden einsehen , daß Sie nicht anders
konnten. Beide werden Ihnen danken, daß Sie die
Rolle der Vermittlerin übernommen haben, wie ich
es jetzt schon tue, und zwar von ganzem Herzen ,meine verehrte Miß Nelson, “ versetzte der Geistlicheweich.

In diesem Augenblick klopfte es an die Türe, und
Max fragte, ob es gestattet sei, einzutreten

Als der Geistliche bejahte , trat ex vollends ein und
rief mit wieder wolkenloser Miene:
e „Babette steht mit dem Wein draußen und weiß
sich vor Ungeduld nicht zu helfen, denn die vorge¬
schriebene Zeit ist bereits vorüber:

„Sie soll nur hereinkommen, vorausgesetzt, daßMiß Nelson es gestattet, “ erwiderte Richard .
„Ei gewiß! — Uebrigens ist es für mich die höchste

Zeit, zu geben, mein Besuch hat ohnehin länger ge¬dauert, als der Geheimrat billigen wurde, “ sagte Janeaufstehend.
„Darf ich Sie begleiten, Miß Jane? Es war

ohnehin meine Absicht , Ihnen diesen Nachmittag
meine Aufwartung zu machen,“ versetzte Max.„Ihre Begleitung wird mir sehr angenehm sein,Graf; unterwegs erzählen Sie mir, was es inWiesbaden neues gibt.“

„Nicht viel; von den Allwissenden ist Donning füretliche Tage wegen Unwohlseins unsichtbar, Frau vonVerdol verreist, folglich ist es zur Zeit sehr stille inWiesbaden . — Ihr Bazar macht aber die besten Fort¬schritte. Mrs. Nelson hatte die Gute, mich verschie¬dener Arrangemenis wegen zu Rate zu ziehen und
mich in ihre Pläne einzuweihen; kommen sie alle zurAusführung, so wird es großartig.“ plauderte Maxheiter. Fortsetzung folgt.

im Glück .
Humoristischer Roman von Rudolf Hirschberg¬

Jura (Straßburg).
Schluß

15. Kapite!
In dem Hause Kanalstraße Nr. 3 herrichte ein

feierliches, unheimliches Schweigen . Nur halblaute
Worte und unterdrückte Geräusche ersullten noch hinund wieder die sons so larmgewohnte Luft.

Gegenüber vor der Lederfabrik traten die Pferde
unruhig hin und her, schoben ihre Wagen etwas zu¬
rück, zogen sie wieder vor, und ließen das Eisenwert
llirren, so daß der helle Ton scharf nach dem ruhigen
Hause hinüberklang.

Dort standen vier schwarzgekleidete Männer vor
der Tür. Ein Gemisch von Gleichgültigkeit und be¬
rufsmäßigem Ernst lag auf den grauen , schlechtrasier¬
ten Gesichtern. Sie stellten eine schwarze Bahre zu
Boden .

Seit drei Tagen war Frau Freudenberg so still ge¬
worden, wie nur die Toten sind.

Der starke Trunk am Tage vor Noahs Verhaftungwar schon über ihre Kräfte gegangen; an den darauf¬
folgenden Tagen aber hatte die nolgedrungene Ent¬
behrung alles Stärkenden sie vollends zu Boden
geworsen, und bei einem letzten Versuch, mit einem
einzigen gewaltigen Fluche alle ihre Mieter aus ein¬
mal der Schuld an ihrem Unglück enzuklagen , war sie
einem Herzschlage erlegen .

Erschrocken und trostlos weinte der Witwer an der
Leiche des ungeliebten und gefürchteten Weibes. Er
hätte geschrien vor Glück, wenn sich die häßlichen , zu¬
sammengekniffenen Lippen noch einmil zum Reden
geöffnet hätten . Wie sich ein Kind nach der liebkosen¬
den Hand der Mutter sehnt, so sehnte er sich nach
einem einzigen Schimpswort, nach einem einzigen
unklaren dumpfen Vorwurf der alten, törichten Frau,die ihn gescholten, geknechtet und — —— ernährt
hatte alle die Jahre her, und deren lärmendes Dasein
jetzt vor seinen Augen plötzlich zu Ende gegangenwar.

Die vier schlechtrasierten Männer trugen schwerenSchrittes den Sarg heraus und setzten ihn auf die
schwarze Bahre nieder. Er war gelb angestrichen undwies nur bescheidene Verzierungen auf. Es war aber
kein Armensarg. Johannes hatte ihn bezahlt. Der
vierteljährige Vorschuß, den er von Herrn Schöler¬mann empfangen hatte, war ja ohnehin für FrauFreudenberg bestimmt gewesen.

Natürlich hatte er, um das Andenken an seineMutter nicht zu kränken, vorher auch noch den schul¬digen Rest ihrer Grabsteinrechnung bezahlt. Jetzt
setzte sich der kleine Leichenzug in Bewegung . AußerHerrn Freudenberg folgten nur der Kandidat und dasLina der Bahre.

Hätte sich nur ein kleiner Teil von Frau Freuden.bergs früheren Dienstmädchen auf ihre Pflicht beson¬nen, so hätte es schon einen sehr stattlichen Trauerzuggegeben. Aber von all den Hunderten erwies nurdas Lina der Toten die letzte Ehre und sie tat es schlich.ten Gemütes.
„Es war ganz gut so für die Alte,“ murmelte sietröstend zu dem Witwer . „Es war so am besten. Vonden Toten soll man ja nur Gutes reden.“"
Johannes verstand Freudenbergs Jammer zuwürdigen . Er wußte wohl, daß mit dem Abbruch aller

schwiegerväterlichen Beziehungen zwischen Schöler¬mann und Doktor Keller auch Freudenbergs doppelte
Vertrauensstellung bei den beiden entzweiten Mächtenhinfällig geworden war.

„Beruhigen Sie sich nur,“ sagte er. „Ich werdeschon für Sie sorgen und Ihnen irgend eine Beschäf¬tigung verschaffen.“
Auf welche Art das geschehen sollte, wußte Johan¬nes selbst noch nicht . Aber Herr Freudenberg glaubtedem vertrauenswürdigen Ton seiner Stimme undwar über seine Witwerschaft sogleich sehr getröstet .Nur wer gläubigen Herzens ist, kann getröstetwerden. Das zeigte sich auch bei Erna. Nach DoktorKellers plötzlichem Verschwinden war sie offenbar

seelisch erkrankt und ganz teilnahmslos gewordenAuch ihre regelmäßigen Besuche in der Leihbibliothekhatte sie eingestellt und kümmerte sich gar nicht mehrum das Gedeihen der Litteratur .
Es wurde ein alter, noch sehr berühmter Arztzu Rate gezogen. Aber er wußte der schwermütigenjungen Dame nicht zu helfen . Dann wurde ein ganzjunger, schon sehr berühmter Arzt probiert. Derwußte noch weniger.
Aber Erna brachte ihm Vertrauen entgegen, undzum Troste der bekummerten Eltern erholte sie sichsichtbar unter seinen Augen. Trotz seiner ausgebrei¬teten Praxis kam er täglich zweimal und nahm zuan Gnade vor Erna und der ganzen Jamilie .Nur Helene beachtete heute seine Liebenswürdig¬keiten wenig. Sie wartete ungeduldig auf ihrenHans, der doch nun bald von dem Begrabnis seineralten Hauswirtin heimkehren mußte.
Fast war sie eisersuchtig geworden „daß die böse,tote Frau ihre lebendigen Rechte für ein paar Stun¬den verkümmert und sie der Gegenwart des Geliebtenberaubt hatte, und kaum war der Hans zurückgekehrt,

so
wurde er auch wieder von Vater Schölermann in

Beschlag genommen , der ihm ernsten Antlitzes mit¬teilte:
„Sie munen sofort Ihre Wohnung räumen! Auch

den übrigen Mietern der seligen Madame Freuden¬
berg habe ich bereits gekundigt. Ich werfe sie alle¬
samt hinaus. Nötigenfalls durch den Gerichtsvoll¬
gieher. Das Haus gehört mir, und die Verewigtehat mir in ihrem Testament den fälligen Mietzinsnicht hinterlassen.

Hans erstaunte zunächst und Helene, die sich an
seinen Arm geklammert hatte, blickte sogar recht er¬
schrocken drein. Aber lächelnd ging der Vuter jetzt in
den gemütlichen Ton der Unterhaltung über, in derenVerlauf ihm Hans und Helene induer freundlicher
stimmten. Helene fiel ihm stürmisch um den Hals,und Hans hatte Tränen des Dankes im Auge underklärte sich bereit , sofort auszuziehen.

Wenige Tager später wurde der größte Teil von
Frau Freudenbergs Möbeln verkauft . Der Erlosreichte hin, ihre Schulden zu decken und dem Witwerblieb noch genug , um einige Wochen sorgenfrei le¬
ben zu können. Er machte sich auch keine Sorgen,sondern vertraute auf den lieben Gott und auf HerrnNoah.

Dieser erteilte einstweilen Privatstunden und blickte
sehr vergnügt in die Zutunft. Herr Schölermann
hatte dafür gesorgt, daß alle Eltern, die neulich gleich
ihm die Söhne aus dem Breitewindschen Institutentfernt hatten, diese ihre lernbegierige Nachkom¬
menschaft zur einstweiligen Weiterbildung dem jetzi¬
gen Kandidaten und künftigen Direktor Noay an¬
vertrauten .

In dem Hause Kanalstraße Nr. 3 waren Scharen
von Handwerkern beschäftigt, die all den Räumenin wenigen Wochen ein ganz verändertes Aussehengaben. Auch in dem Hause nebenan wurde der ersteStock neu tapeziert und für ein demnächst einziehen¬
des junges Ehepaar behaglich eingerichtet .

Große Möbelwagen fuhren in die Straße ein, undihre Führer hatten häufigen Streit mit den in ihrem
Platz vor der Fabrik beengten Fuhrleuten der Le¬derfabrik . Doch schlichtete der junge, mutige und
scharfblickende Schutzmann , dem aus Noahs Furbitte
eine strenge Strafe erspart geblieben war, allen Zwist
schon im Entstehen , und ungestort wurden in Nr. 3
eine Menge Schulbänke und dergleichen hineinge¬tragen, in das Nebenhaus aber Betten Schränke ,
Tische , Stühle usw.

Die wenigen freien Minuten, die dem Kandidaten
zwischen seinen Privatstunden und dem täglichen wie¬
derholten Aufenthalt in Schölermanns Hause blieben ,
benutzte er eifrig, um bei den Möbelhändlern Ver¬
wirrung zu stiften.

Ansangs hatte er ernstlich darauf bestanden , die
Schulbänke nach den Mustern der väterlichen Dorf¬
schule zu wählen . Doch hatte seine rührende Pietät
den überlegenen praktischen Gesichtspunkten Vater
Schöleimanns weichens müssen Dann wieder war
es sehr mühsam gewesen, ihn für seinen eigenen
Hausrat von der Vorliebe für billiges altes Gerüm¬
vel zu heilen.

Vor neuen Möbeln hatte er ein gewisses Scham¬
gefühl. Er kam sich ihnen gegenüber fremd und
verlegen vor und glaubte, sie schnitten ihm stolze,
unsreundliche Gesichter. Inbrünstig bat er, die ganze
Ausstattung beim Trödler zu kaufen.

Er wollte nur in der Umgebung von Möbeln
hausen, von denen ex zu jedem Stück „Du“ sagenkonnte

Aber ohne Furcht vor diesem romantischen Eigen¬
sinn ließ Vater Scholermann einfach eine Flasche
Sekt kommen, umarmte den störrischen Schwieger¬
sohn plötzlich, stieß mit ihm an, nannte ihn „Du“ und
sagte mit rohem Lachen: „Na, mein lieber Junge,ebens: wie Zu jetzt mit mir altem Möbel Bruder
schaft gemacht hast, so kannst Du das ja auch mitDeinen neen Mobeln tun. Du wirst Dich daran
gewöhnen. Helene ist doch auch noch jung, und Duhast Dich trotzdem daran gewöhnt!"

Dieser Hinweis genügte , um Hans von seiner
Schwormerei sit das Altertümliche zu heilen. Um
seine Bekehrung recht deutlich an den Tag zu legen,verliebte er sich nun in Schrante der ausschweisendnen
Form und Größe und in moderne Stuhle, die aus
lauter „Ueber=Breitin“ gezimmert zu sein schienen.

Taglich wurden seine Ansichten über das Kunstge¬werbe freier, täglich außerte er dem Modelhändler
neue und fortgeschrittenere Wünsche, und so brachte
seine ernstliche Reue und Umstimmung diesen un¬
glucklichen Geschaftsman beinabe an den Rand des
Nervenfieders .

Auch würde sich die kunftige Wohnung für Noahs
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unbetümerte Bestellungen bald zu klein erwiesen
haben, wenn ihn nicht Helene noch beizeiten mit einem
zusammenlegbaren Metermaß versehen und alle seine
weiteren Besuche beim Mobelhandler gewissenhaft
beaufsichtigt hätte.

— —— Als der Frühling die Kinderschuhe aus¬
getreten hatte und bereits als lebenslustiger junger
Bengel im Sonnenschein durch die Wiesen streifte , da
füllte sich die Kanalstraße zum ersten Male mit dem
fröhlichen Stimmengewirr von Schuljungen, die das
Haus Nr. 3 verließen.

Auf diesen willkommenen Lärm hin öffnete sich
im ersten Stock des Nebenhauses ein Fenster , und,
die gelbe Mignon im Arm, schaute Helene heraus, um
ihren Hans heimkehren zu sehen.

Bor der Haustüre aber stand mit wichtiger Miene
Herr Freudenberg, der wohlbestallte Schuldiener undBausmeiner, am rechten Flügel seines Stabes. Denn
auch Tippi, Seppl und Micke waren in das Personal
der Schule übernommen worden, saßen würdevoll
aufgereiht im Sonnenschein auf der Fußbahn und
geruhten hin und wieder großmütig von den Knaben
einen besseren Brocken ihres Frühstücks anzunehmen.

Als die Sonne den Frühling des folgenden Jahres beschien, klang aus dem ersten Stock des Neben
hauses ein dünnes, krähendes, noch ganz und gar
nicht schulpflichtiges Kindergeguarre. Trotzdem be
schäftigten sich Herrn und Frau Schuldirektor Noah
sehr eifrig mit seinem Studium und seiner Beschwich
tigung und widmeten dem kleinen , dicken Mädel so
viel Aufmerksamleit, daß sich Mignon vernachlässigt
fühlte und zu ihren Ettern und Onkel Tippi hinüber
ins Schulhaus zog.

Dort wohnte sie bis an ihr Ende bei Herrn Freu
denberg. Und Hans wohnte im Glück .

— Ende. —

Der Harz ) ,
das schönste Gebirge Norddeutschlands .

Von Hans Hoffmann .
Wie es Kleidermoden gibt, so gibt es auch Land

schaftsmoden, nur daß diese etwas langsamer wechseln.
Vor kaum zwei Jahrhunderten noch waren die Alpen
mehr ein Gegenstand der Scheu vor drauenden Ge
fahren als bewundernder Betrachtung; langsam von
Rousseau und Goethe aus hat die Mode sie gleichsam
von unten her erovert. (doethe war noch „Jochsintt“,
wie heute die Bergsportleute sagen; jetza sind die
„Spitzenfresser“ an der Spitze ; die einst nur schauer¬
lichen Wildeinsamkeiten der Schneegipsel und Glet
scher gelten als Krone landschaftlicher Herrlichkeit .

Aber doch beginn tseit einigen Jahrzehnten diese
Mode sich leise wieder umzubiegen . Nicht daß irgend
jemand sich einfallen ließe, etwa dem Berner Ober
lande oder den Tiroler Tolomiten etwas am Zeuge
zu flicken: aber man erkennt noch einerseits daß auch
die Alpen nicht überall eitel Schönheit bieten, daß
nicht jeder Bera, blos weil er hoch ist, darum schon er.
haben wirkt, daß es auch gleichgültige , selbst unschone
Berg= und Talformen gibt, denen das feiner geschulte
Auge keine Reize mehr abgewinnt; und andrerseits
hat man entdeckt , daß auch außerhalb des Hochgebir¬
ges Landschaften zu finden find, die sich jenen an
ästhetischem Wert getrost an die Seite setzen können,
die durch Zartheit und Adel der Linien und Farben
ersetzen, was ihnen an Riesenhaftigkeit abgeht. Es
mögen 20 oder 25 Jahre her sein, seit ich zum erstenmal landschaftsorthodoxe Gemuter in ungläubiges
Entsetzen jagte durch die kraßse Behauptung, mir seien
die sein abgestimmten Potsdamer Seen lieber , als der
Vierwaldstatter See mit seinen derben Schroffen, sei.
nen grell aufeinander platzenden Farben. Jetztkenne ich schon Leute genug , die gleicher Meinung
sind. Man gehe nur die derzeitigen Kunstausstellun.
gen durch: da treten Motive aus den Alpen fast zu¬rück gegen solche aus dem norddeutschen Flachlande .Die Maler aver, nebenher auch einmal ein Dichter ,
sind die Pioniere des Landschaftsgenusses .

Auch die deutschen Mittelgebirge haben an Ver¬ständnis und Schätzung gewonnen und werden immer
mehr gewinnen: man wird immer mehr aufhören,sie als Alpen zweiter Klasse anzusehen und danach zubemessen. Man wird die falschen Vergleichungenverleinen und das Berechnen des Eindrucks nach demMetermaße. Man wird nicht den Brocken verachten,wenn man das Matterhorn, den Rosengarten, dieJungfrau gesehen hat; man wird ihn begreisen alseine eigene Welt für sich mit seiner eigenen Schon¬

* Der soeben ersctenenen ersten Verbandsschrift desHarzer Vertehrsverbandes emtnommen. Diese reich illu¬krurte Schrift über den Harz in kostenfrei von HerenRud. Stolle, Bad Harzburg, zu beziehen .

heit, die jene nicht haben und nicht haben können.
Es gibt doch zu denten , in wie dithyrambischen To
nen Goethe , der die Schweiz längst kannte , die
Brockenlandschaft zu preisen weiß, wie ihn die Harz
reise beseligte.

Mir selbst ist es so ergangen, daß ich in meiner
Jugend die damals übliche milde Geringschätzung des
Harzes und Thüringens einfach übernahm und diese
Gegenden niemals besuchte . Wozu auch? „Spiel
schachtellandschaft" stand im Lexikon meiner überkom
menen Traditionen. Erst als ich 45 Jahre alt gewor
den war und sowohl die Schweizer und Tiroler Alpen
als Italien und Griechenland gründlich durchstrichen
hatte, wars mehr ein Zufall, der mich endlich einmal
in den Harz führte: ich kam, sah, und der Harz siegte.

Ich bin seitdem mehrsach gerabewegs aus den Al
pen in unser nordisches Gebirge gefahren , ich bin aus
Bozen nach Wernigerode heimgekehrt : niemals habe
ich eine Herabminderung der Eindrücke empfunden.
Diese Landschaft ist anders im Stil, aber darum nicht
kleiner. Ja, wenn denn durchaus einmal verglichen
werden muß: ich wanderte einmal unmittelbar nach
den berühmten, wildgewaltigen Seitenschluchtn der
Etsch , dem Eggen= und Sarntal , die Bode von Trese
burg nach Thale , und gelassenen Mutes mußte ich
mir gestehen: das Bodetal verdient hier die Palme.

Dieses ist nun freilich das weitgepriesene Renom.
mierstück des Harzes; aber ganz salsch ist es, zu glau
ben, es wäre eine in unserm Gebirge alleinstehende
Nurtosität, dagegen alles übrige verblaßte. Gewiß
th ernt es wie ein Kaiser unter den Tälern des Har¬
zes; aber dieser Kaiser regiert neben vielen Königen
und Fürsten. Noch anders sogar steht es mit dem
Brocken, dem einzigen des Harzes, de rWeltruf hat,
und zwar vor allen außeralpinen deutschen Bergen:
die Aussicht, die er verbreitet, ist die weiteste wohl
aber malerisch nicht die schönste , vielmehr wird sie in
dieser Hinsicht von sehr vielen, draußen wenig be¬
kannten Harzhöhen sehr erheblich übertroffen.

Gleichwohl wird so leicht niemand den Brocken un¬
erstiegen lassen, auch wurde das eine schwere Unter¬
lassungssunde sein: denn sind seine malerischen Vor¬
zuge auch nur mäßig zu nennen , so gibt er doch eine
geographische Uebersicht über die ganze Formation des
Gebirges von unvergleichlicher Klarheit. Darum ist
es ratsam, die Harzfahrt mit dem Brocken zu begin.
nen und wieder mit ihm zubeschließen.

Diese Formation erscheint nun von oben u. ist auch
in Wirklichkeit nach Abzug aller optischen Täuschun¬
gen ihrer Grundlage nach außerordentlich einfach: der
Gesamtharz ist, genau gesprochen, überhaupt kein Ge¬
birge, sondern eine schlichte Hochebene, die von Sud¬
osten her ganz langsam ansteigt (von ca. 300 bis zu
000 Metern ), der aber in ihrem nordwestlichen Teile
ein wirklicher Bergstock aufgesetzt ist, der den höchsten
Teil der Ebene um mehr als 500 Meter überragt, der
Brocken mit seinen Ausläusern, Kammen und Kup¬
ren.

Dieses zentrale kleine Gebirge teilt nun den gan¬
zen Harz in zwei scharf getrennte, der Ausdehnung
nach sehr ungleiche Gebiete, den südöstlichen Unterharz,
dessen breiter flacher Rücken etwa zwei Drittel des
Ganzen umsaßt , und den sehr viel kleineren, etwas
hoheren Oberharz.

Nun sendet aber die hart am Nordrande des Har
zes gelegene Brockenkuppe nicht einen, sondern zwei
hohe Bergkämme quer über die Hochfläche nach dem
Südrande hinüber, den einen ziemlich genau in sud¬
licher Richtung , mit dem Ravenskopf endend, den an.
dern, Bruchberg un dücker geheißen, mehr nach Sud¬
westen; und so entsteht zwischen diesen beiden Schen¬
keln ein drittes, wieder deutlich gesondertes Plateau,
noch viel kleiner als der Oberharz aber noch höher
aufsteigend (bis zu 800 Metern das „Andreasberger
Dreieck", das freilich in seinem weitaus größerern, un.
teren Teile durch zwei Hauptbäche des Sudharzes, die
Oder und die Sieber so mannigfach gegliedert ist, daß
dem Auge jeder Eindruck einer ursprünglichen Fläche
entschwindet, solche gewissermaßen nur theoretisch vor.
handen ist. Uebrigens wird dieses ganze Gebiet ge¬
meinhin einfach dem Oberharz eingerechnet , dem es in
der Tat auch durch die Richtung seiner Gewasser zuge¬
wiesen wird.

Alle Bache des Oberharzes fließen der Beser zu,
alle des Unterharzes der Elbe . Die Wasserscheide
liegt an den Rändern zwischen Ilsenburg und Werni¬
gerode im Norden , zwischen Lauterberg und Sachsa
im Suden , hier zugleich eine Stammes. und Sprach¬
grenze bildend : östlich spricht man oberdeutsch=tbürin.
gisch, westlich davon plattdeutsch , während sonst die
Dialektscheide ungefähr in der Mitte des Unterharzes
in dessen Langsrichtung von Westen nach Osten läuft.Bei dieser großen Einfachheit des Baues könnte

man nun leicht eine starke Einförmigkeit der Harz¬
landschaften vermuten und besurchten . Dae gerade
Gegenteil ist in Wahrheit der Fall; eben an Mannig
saltigkeit ist der Harz unubrtrossen. Schon der be¬
deutsame Gegensatz zwischen den drei Teilen, dem
Unterharz, dem Oberharz und dem aufgesetzten Brok.
lengebirge bedingt starken Wechsel , mehr noch die
reiche Gestaltung der Taler, die den breiten Rücken
der Hochflache zerschneiden und gliedern.

Einförmig allerdings, daß ist nicht zu leugnen ,
sind wette Strecken des inneren Gebiets der unter¬
harzischen Ebene, wo auf der Höhe die Taleinschnitte
meist noch zu flach sind, um malerisch wirken zu kön.
neu, während sie nach den Rändern zu sich immer
mehr vertiesen und verengern. Doch macht neben
anderen auch das Bodetal hier eine rühmliche Aus¬
nahme; das ist wunderschön vom ersten Anfang am
Brocken bis zum plötzlichen Austritt in die Tiesebenebei Thale

Sonst kann man aus dieser breiten Höbe stunden¬
lang kreuz und auer bald durch saftige arune Wiesen
und Kornselder wandern, bald durch ebene Fichten¬
wälder, ohne irgendwie den Eindruck zu gewinnen,
man befinde sich im Gebirge : Vielmehr sieht man in
solches in der Ferue die Fläche überragen. Destoreizender überraschen die Rander des Plateaus mit
den tief ausgewaschenen Fels. und Waldtalern und
den durch sie herausgearbeiteten Kammen und Kup¬
pen, eigentlich nur steben gebliebenen Resten der vom
Wasser zernagten Fläche.

Diese Ränder und besonders die Talausgänge mit
dem reichen Kranz bluhender Stadte und Törfer sind
es denn auch, die neben dem Brocken den größten
Teil der Reisenden anziehen.

Wersen wir hier zunächst einmal einen Blick auf
die Eisenbahnstrecken , die den engeren Verkehr des
Harzes vermitteln. Rund um ihn herum legt sich de
eine Gürtelbahn, meist an seinem Fuße hinlausend,nur im Norden von Oker uder Vienenburg, Halber¬
stadt, Aschersleben bis Sanderslben sich ein aut Stück
von ihm entsernend und die offene Ebene durchzie¬hend: doch treten hier ergänzend einige Lokalbahnen
ein, Harzburg —Ilsenburg —Wernigerode und Thale—
Sudrode —Ballenstedt, die durch die Querstränge Die.
nenburg Harzburg, Heudeber Wernigerode, Halber¬stadt—Thale und Frohse—Ballenstedt mit der
Hauptstrecke verbunden sind.

Von diesem Gürtel ziehen sich 5 Bahnen ins Herz
des Harzes hinein, zwei davon ihn ganz überque¬
rend. Von diesen die wichtigste und besuchteste ist die
Strecke Wernigerode—Nordhausen, in dr Hauptrich¬
tung genau von Norden nach Suden streichend, im
einzelnen freilich in so gewaltsamen Krümmungen
den Bachlaunen folgend , daß ihr der Spottname der
Kreuz. und Querbahn angehängt wurde. Diese ent¬
sendet den bedeutsamen Beitenstrang über Schierke
auf den Brocken; der ist jedoch im Winter wegender Schneeverwehungen nicht befahrbar.Die zweite „Querbahn , die andere schneidendnimmt die Richtung Nordost=Sudwest, von Blanken¬
burg über Rübeland nach Walkenried, mit einer kur¬

en Seitenlinie nach dem Höhenort Braunlage am
Juße des Wurmbergs.

In das Innere des Unterharzes und auf seine
Höhe führt von Osten her die Selketalbahn Gernrode —
Harzgerode —Hasseselde, die bald von hier aus den An¬
schluß an die Nordhauser Querbahn finden wird.

Auch die Höhe des Oberharzes erklimmt von Nor¬
den her eine Bahn, durch das lange Innerstetal bis
hinauf nach Klausthal. Eswas bescheidener tritt die
Linie Schwarzfeld -Lauterberg—St. Andreasberg imSüden auf, sie wagt sich nur bis an den Fuß des ho¬
hen Berges, der die letztere Stadt trägt.

Immerhin ist durch diese 5 Bahnstrecken der Ein.tritt ins (bebirge von verschiedenen Seiten her unge¬mein erleichtert , sodaß die u. a. aus den Stadten Hau¬
nover , Hildes“ eim, Kassel , Braunschweig, Magdeburg,
Leirzig . Berlin, Bremen und Hamburg kommenden
Reisenden schnell in das Harzgebirge gelangen kön¬
nen. Sehr günstig in dieser Beziehung liegt jetztWernigerode, von wo aus man mittels Umsteigens
oder kurzer Wanderungen leicht fast den ganzen Harz
beherrscht .

Wernigerode liegt genau auf der Grenzscheide
zwischen den beiden Gebirgsteilen, auch seinem land¬
schaftlichen Charakter nach schwankt es, hat es etwas
von beiden, etwas von der Strenge des einen, vonder Lieblichkeit des andern ; doch weißt sein Flutzlauf
die Holtemme , es dem Elbgebiete und damit dem
Unterharz zu. Diese Holtemme , in kurzem Lauf von
den Hohneklippen , einem der östlichen Brockenausläu¬
ser, herabürdmend vollbringt eines der trefflichsten
Kunststücke des Harzes, die Steinerne Renne, eine
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